LESUNG ADLERGASSE; BEIM HAUS DER FAMILIE ZEICHNER
SPRECHER 1: 

Erna Zeichner wurde am 26. Oktober 1922 in Klagenfurt geboren. Die Familie lebte zuerst in der Kumpfgasse 10, später hier in der Adlergasse 14, wo der Vater ein Rohledergeschäft betrieb. Ihr Bruder Otto und sie besuchten die Bismarckschule, dort waren sie die einzigen jüdischen Schüler. Nach der Hauptschule ging Erna Zeichner in die Vorbereitungsklasse für das Kindergärntnerinnen-Seminar im Klagenfurter städtischen Kindergarten.

SPRECHER 2:

Das Haus in der Adlergasse war ein „zu Hause“, nicht nur für die Familie Zeichner. Abgesehen von Verwandten kamen auch Freunde und Bekannte oft „auf einen Sprung“ und blieben dann, um sich Rat und gute Laune zu holen. Meine Mutter strahlte so viel Wärme und Güte aus, dass sie ohne sichtliche Mühe Ärger und Sorgen zerstreuen konnte. 

SPRECHER 1: 

Am Morgen nach dem Einmarsch der Deutschen im März 1938 veränderte sich das Leben der Familie Zeichner schlagartig: Bekannte grüßten nicht mehr und gegenüber der Wohnung hingen riesengroße Hakenkreuzfahnen. Im Juni 1938 wurde Ernas Vater auf der Straße von Beamten in Zivil aufgegriffen und ins Konzentrationslager Dachau deportiert. 
Am 10.November 1938 ereignete sich in Klagenfurt ein Pogrom gegen die jüdische Bevölkerung. Die damals 16jährige Erna war zu diesem Zeitpunkt allein zu Hause, als es plötzlich an der Haustür klingelte. Erna berichtet: 
SPRECHER 2: 

„Es war kein Mob, es waren ordentliche, gut angezogene Menschen. Vielleicht waren sie Studenten, vielleicht waren sie Beamte. Sie haben an der Tür geklopft, ich hab sie aufgeschoben und hab gesagt: „Guten Tag, was wünschen Sie?“ Und sind dann hinein in die Zimmer und haben alles umgeworfen. Ohne Hast, sie haben eins nach dem andern getan. Sie haben so gemacht wie Arbeiter. So wie wenn sie irgendeinen Job gehabt hätten, das war mir sehr auffallend. Ich war sprachlos. Mich haben sie gar nicht beachtet. Und sie sind wieder weg und der ganze Tag ist vergangen mit noch solchen Gruppen. Haben auch noch zerbrochen und haben auch nichts gesagt.“

SPRECHER 1: 

Ernas Bruder Otto verließ Klagenfurt bereits im Oktober 1938 um in Wien seine Auswanderung voranzutreiben. Es gelang ihm nach Holland zu entkommen: 
SPRECHER 2: 

„Otto, mein Bruder, reiste im Frühjahr 1939 nach Holland. Ich weinte unaufhörlich. Er war zuversichtlich, daß wir uns bald wieder sehen werden. Wie könnte es anders sein?“ 
SPRECHER 1: 

Während Otto in Holland auf sein Ausreisezertifikat nach Palästina wartete, wurde er von den Nationalsozialisten eingeholt, nach Auschwitz deportiert und dort 1942 ermordet.

Ihr Vater, den man im Juni 1938 in Klagenfurt verhaftet und ins Konzentrationslager Dachau geschickt hatte, wurde im November von dort ins Konzentrationslager Buchenwald verlegt. Im Dezember desselben Jahres wurde er entlassen, unter der Bedingung, das Land in den nächsten Wochen zu verlassen. So kehrte er nach Klagenfurt zurück und versuchte verzweifelt für die Familie eine Möglichkeit zur Auswanderung zu finden. 1939 konnte er mit einem illegalen Transport nach Palästina kommen, allerdings ohne seine Frau.
Ernas Flucht dauerte drei Jahre. Auf großen Umwegen kam sie über Jugoslawien nach Palästina. Nur 150 Personen von über 1000 Personen dieses Transports hatten überlebt, die anderen waren ermordet worden, Frauen, Männer und Kinder. 
Ernas Mutter blieb allein in Wien zurück, während ihr Mann und ihre Tochter nach Palästina flohen. Sie hoffte, auch so bald wie möglich illegal ausreisen zu können und ihre Familie in Palästina wieder zu sehen. Doch die Nazis waren schneller: Berta Zeichner wurde nach Kielce in Polen deportiert und dort ermordet. Genaueres über das Schicksal ihrer Mutter weiß Erna bis heute nicht.

Nach der Flucht gründete Erna eine Familie, baute ein neues Leben in Israel auf und kümmerte sich um ihren Vater, dem der Neubeginn nicht gelang. Er konnte nicht überwinden, dass seine Frau und sein Sohn ermordet worden waren und er alles verloren hatte, sein Haus, sein Geschäft, seine Familie. Er ist am Leben geblieben und war trotzdem ein Opfer, sagt seine Tochter heute. 

In Palästina, später Israel, wurde aus der Klagenfurterin Erna Zeichner die Israelin Esther Schuldmann. Nach ihrer Ankunft änderte sie ihren deutschen Namen Erna auf Esther und durch ihre Heirat änderte sich auch ihr Familienname. Israel ist ihre Heimat geworden, das Land wo ihre Kinder und Enkel aufgewachsen sind. Doch die Spuren der Entwurzelung lassen sich nicht auslöschen. Mehr als 60 Jahre nach ihrer Flucht sagt sie: 
SPRECHER 2: 
Österreich ist meine unglückliche Liebe, denn ich kann nicht vergessen. 

LESUNG BEI DER GEDENKFEIER IN DER KIRCHE

SPRECHER 1:

Nach dem so genannten „Anschluss“ Österreichs an Nazi-Deutschland im März 1938 begannen auch in Klagenfurt sofort massive Diskriminierungen und Einschränkungen der jüdischen Bürgerinnen und Bürger. Der Besuch von höheren Schulen wurde ihnen verboten, in bestimmten Berufen durften sie nicht mehr arbeiten und sie wurden gezwungen, ihre Geschäfte weit unter deren Wert zu verkaufen. Bereits im März 1938 wurden zahlreiche Klagenfurter Juden verhaftet. Ein Teil von ihnen wurde nach zwei Tagen im Polizeigefängnis oder im landesgerichtlichen Gefangenenhaus in Klagenfurt ins Konzentrationslager Dachau deportiert, die anderen blieben im Klagenfurt interniert, wo ihre Behandlung von der Willkür der zuständigen Beamten abhängig war. In der folgenden Zeit gehörten Verhaftungen, Beschlagnahmungen von Eigentum jüdischer Besitzer, Sperrungen jüdischer Geschäfte, Auflösung jüdischer Vereine und verbale Anpöbelungen für die jüdischen Kärntnerinnen und Kärntnern zum Alltag. Sowohl ehemalige Geschäftspartner, als auch Kundinnen und Kunden und Bekannte bemühten sich fortan, den Kontakt mit jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern zu meiden. Ausgrenzungen nahmen ihren Lauf. 
Eine Fülle von neuen Gesetzen und Verordnungen hatte zur Folge, dass jüdische Gewerbetreibende entrechtet und jüdische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter entlassen wurden. Firmenbesitzer wurden enteignet und die völlige wirtschaftliche Ausplünderung der jüdischen Bevölkerung setzte ein. Das Bethaus der Israelitischen Kultusgemeinde in der Platzgasse 3 wurde von der Gestapo beschlagnahmt. 
Nur ein kleiner Teil der Klagenfurter Jüdinnen und Juden ergriff sofort die Flucht, viele unterschätzten die Gefahr und hofften, in einiger Zeit würde sich die Lage wieder beruhigen. Wer flüchten wollte, musste die hohe, so genannte „Reichsfluchtsteuer“ bezahlen und meist sein gesamtes Hab und Gut zurücklassen. In vielen Fällen wurden die jüdischen Besitzer mittels Drohungen mit Verhaftung dazu gebracht, ihren Besitz zu Niedrigstpreisen an Nicht-Juden zu verkaufen.
SPRECHER 2:

Am 7. November 1938 schoss in Paris der 17-jährige polnische Jude Herschel Grynszpan aus Protest gegen die Verfolgung von Juden auf den deutschen Diplomaten Ernst vom Rath, der zwei Tage später seinen Verletzungen erlag. Reichspropagandaminister Joseph Goebbels initiierte daraufhin in der Nacht vom 9. zum 10. November 1938 einen reichsweiten gegen die jüdische Bevölkerung gerichteten Pogrom als Vergeltungsmaßnahme. Die gewalttätigen Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung dauerten mancherorts mehrere Tage und nicht, wie der verharmlosende Begriff „Reichskristallnacht“ impliziert, nur eine Nacht. 

Im Rahmen des Novemberpogroms wurden in Klagenfurt sowie in anderen Kärntner Städten, in denen jüdische Familien wohnhaft waren, zahlreiche jüdische Wohnungen und Geschäfte verwüstet. Zerstörungstrupps zogen durch die Stadt, plünderten Bargeld sowie Wertgegenstände und demolierten Wohnungen. Auch das Bethaus in der Platzgasse war von der Zerstörungswut betroffen: die Einrichtung wurde von den Nationalsozialisten zerstört und die Bücher verbrannt. Etwa 40 Kärntner Juden wurden im Verlauf des Novemberpogroms ins Konzentrationslager Dachau deportiert. 
Nachdem Kärntens jüdische Bürgerinnen und Bürger ihres gesamten Vermögens beraubt waren, bemühten sich die Nationalsozialisten, sie so rasch wie möglich nach Wien zu deportieren und Kärnten dadurch „judenfrei“ zu machen, wie es in der Nazi-Propaganda hieß. Am 9. Jänner 1939 meldete der Leiter der Vermögensverkehrsstelle, dass Kärnten der erste österreichische Gau sei, in dem "die Entjudung vollständig durchgeführt" wurde.

Dem Großteil der Kärntner Jüdinnen und Juden war spätestens nach dem Novemberpogrom klar, dass sie sich in höchster Gefahr befanden. Sie versuchten auf unterschiedliche Weise das Land zu verlassen. Eine Einreiseerlaubnis in ein Fluchtland zu bekommen war äußerst schwierig. Während der langen Wartezeiten auf ein Visum, welches die Rettung des eigenen Lebens bedeuten konnte, wurden viele deportiert und ermordet. Andere wurden später in ihren Zufluchtsländern aufgegriffen. Insgesamt mindestens 50 jüdische Kärntnerinnen und Kärntner wurden in Konzentrationslagern oder auf der Flucht ermordet.
SPRECHER 1:
Jene Kärntner Jüdinnen und Juden, denen die Flucht gelungen war, überlebten das nationalsozialistische Regime in unterschiedlichen Ländern. Nach Kriegsende kamen nur wenige von ihnen nach Österreich zurück. Die Verletzungen waren zu groß, an eine Rückkehr in jenes Land, in dem man deportiert und ermordet werden sollte und wo oft ein Großteil der Familienangehörigen getötet worden war, war nicht zu denken. In Klagenfurt wurde keine neue jüdische Kultusgemeinde eingerichtet, das jüdische Leben war unwiederbringlich zerstört worden. Heute erinnern nur mehr der jüdische Friedhof in St. Ruprecht und eine Gedenktafel am Ort des früheren Bethauses in der Platzgasse an die Existenz einer jüdischen Gemeinde in unserer Landeshauptstadt.
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